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Heimat auf dem Balkon
Zur Erschließung 
deutsch-jüdischer Nach-
lässe in Israel

Was für Grab, Wolfskehl und Loewe gilt, trifft für alle Nachlässe zu: 
Hinter jedem einzelnen Element dieser Sammlung steht eine Lebensge-
schichte, die von Deutschland ins heutige Israel führt und die eine Ah-
nung individueller und familiärer Erfahrungen mit Auswanderung und 
Einwanderung, mit Heimatgefühl und Heimatverlust gibt. Dieses Wissen 
ist von großer Bedeutung für das Selbstverständnis der israelischen Ge-
sellschaft, die mit dem Erbe der Jeckes auch eine Verantwortung für die 
Bewahrung der Erfahrungen aus der Diaspora übertragen bekommen 
hat. Es ist aber ebenso essenziell für das Verständnis der deutschen 
und deutschsprachigen Kultur, die unter der NS-Herrschaft zerstört 
wurde und deren Fragmente sich in diesen Nachlässen wiederfinden. 
Das Projekt kann auch in Deutschland ein Bewusstsein für die Tragweite 
des Verlusts herstellen und, in Ansätzen, verloren gedachte Verknüp-
fungen neu sichtbar machen.

den konnte. Jessens Nachfolgerin ist die Literaturwissenschaftlerin Lina 
Barouch, die zu Gershom Scholem, Werner Kraft und Ludwig Strauss 
gearbeitet hat. Zu den bisher durch Projektbeteiligte erfassten und für 
die Forschung aufbereiteten Sammlungen gehören neben Akten der Ha-
bima und des Leo Baeck Instituts die Nachlässe von Ruth Enis, Gideon 
Kaminka, Samuel (Shmuel) Hugo Bergmann, Shlomo Dov (Fritz) Goitein, 
C. Z. Kloetzel, Nadja Stein, Curt Wormann – und auch der umfangreiche 
Nachlass von Walter Grab. Der Historiker Yonatan Shiloh-Dayan, der ihn 
erschlossen hat, hielt vor Kurzem einen Vortrag mit dem schönen Titel 
What Does a Displaced Historian Keep? Es war bewegend zu sehen, 
dass in diesem besonderen Fall nicht nur der Verlust all dessen abge-
wendet werden konnte, „was ein vertriebener Historiker aufhebt“, son-
dern dass auch eine Auseinandersetzung mit den Papieren stattfindet. 
Das hätte Walter Grab wohl gefallen.
Ähnliches gilt für Heinrich Loewe (1869–1951). Frank Schlöffel hat in 
seiner Potsdamer Dissertation die Netzwerke des Bibliothekars her-
ausgearbeitet, dessen Name nie fehlt, wenn von zionistischen Aktivi-
täten im Berlin zwischen 1890 und 1933 die Rede ist, ob es nun um 
hebräische Sprachkurse oder um Bücherspenden für die jüdische Na-
tionalbibliothek geht. Loewe, der Palästina 1897 auf dem ersten Zio-
nistenkongress vertrat, wurde nach Jahren der Arbeit an der Berliner 
Friedrich-Wilhelms-Universität 1933 entlassen, trug auf dem Formular, 
auf dem nach dem „Arier-Nachweis“ gefragt wurde, ein stolzes „Ich bin 
Jude!“ ein und zog mit seiner Familie nach Tel Aviv. Dort arbeitete er 
als Leiter der Stadtbibliothek, wo mir Anfang der 1990er Jahre der er-
wähnte Jochanan Arnon Kisten aus dem Nachlass zeigte und zugleich 
seiner Ratlosigkeit über ihre Zukunft Ausdruck gab. Jetzt sind auch 
diese Dokumente gerettet. 

Dabei gibt es eine ganze Reihe von Institutionen, die dieses Erbe in 
ihren Bestand aufnehmen. Das Zionistische Zentralarchiv behe rbergt 
Nachlässe bekannter Persönlichkeiten, auch die Central Archives for 
the History of the Jewish People und die National Library in Jerusa-
lem sind Orte der Aufbewahrung solcher Quellen. Seit der Gründung 
des Museums des deutschsprachigen Judentums in Tefen, geleitet von 
der Kuratorin Ruthi Ofek, bietet auch das dortige Archiv eine Heimat 
für private Nachlässe. Zu dieser positiven Entwicklung haben vor allem 
jüngere Forscherinnen und Forscher aus Israel und Deutschland beige-
tragen, die Projekte zur deutsch-jüdischen Geschichte und Kultur, aber 
auch zur Geschichte und Gegenwart deutsch-israelischer Beziehungen 
bearbeiten. Sie werten jene privaten Dokumente – Briefe, Tagebücher, 
Manuskripte, Fotoalben – aus und mussten dabei oft feststellen, dass 
die etablierten archivalischen Institutionen noch nicht annähernd im-
stande waren, diesen Sammlungen genügend Raum und wissenschaft-
liche Aufmerksamkeit zu verschaffen. Auf der Webseite des vom Franz 
Rosenzweig Minerva Research Center und dem Deutschen Literaturar-
chiv in Marbach getragenen, vom Auswärtigen Amt geförderten Pro-
jekts „Traces and Treasures of German-Jewish History in Israel“ heißt 
es zu Recht, dass trotz der Bemühungen israelischer Archivare und 
Historiker gerade das deutsch-jüdische Erbe Israels der internationalen 
Forschung auch deshalb noch nicht zugänglich ist, weil das Deutsche 
als Wissenschaftssprache nicht mehr vorausgesetzt werden könne.
Die Gründung dieses Erschließungsprojekts durch die Arbeitsgruppe 
um die Historikerin Yfaat Weiss ist eine Reaktion auf diese Situation. 
Caroline Jessen, die als Koordinatorin diesem Verbund von 2012 bis 
2015 vorstand, hat für ihre Arbeit zum literarischen Kanon der Jeckes – 
zu den Büchern also, die sie aus Deutschland mitgebracht und denen 
sie einen Platz in ihrem neuen, israelischen Leben eingeräumt haben – 
viele Zeitzeugen besucht und ihre Wohnungen, ihre Bibliotheken, ihre 
literarischen Projekte zum Thema gemacht. Hieraus entstand auch eine 
Studie zur legendären Bibliothek von Karl Wolfskehl (1869–1948), deren 
Bestand zwar verkauft und verstreut wurde, die aber rekonstruiert wer-

Im Herbst 1990 – in Deutschland ging gerade die Wiedervereinigung vor 
sich – saß ich bei dem Historiker Walter Grab (1919–2000), dem Erfor-
scher demokratischer Traditionen im deutschen Vormärz, auf dem Bal-
kon seiner Wohnung in der Gordon-Straße, die mit der Frishman-Straße 
so etwas wie das dem Meer zugewandte Rückgrat von „Jeckesland“ bil-
dete. So wurde die Gegend in Tel Aviv genannt, in der die deutsche und 
die österreichische Sprache, oder jedenfalls ihr Akzent im Hebräischen, 
seinerzeit noch häufig vernehmbar waren, etwa bei Ernst Laske in der 
Buchhandlung Landsberger, im Café Mersand oder auf der Ben-Jehu-
da-Straße beim Spaziergang mit Viola Virshubsky, die zu jedem Haus 
eine Geschichte erzählen konnte. Bei der Antwort auf meine Frage, wo 
denn für ihn Heimat sei, zögerte Grab zunächst. Dann meinte er, Wien, 
aus dem er 1938 als 19-Jähriger mit zwei Koffern voller Bücher nach 
Palästina geflohen war, könne es nicht sein, da sei der Antisemitismus 
noch immer virulent; Jerusalem aber auch nicht, wegen der dortigen 
Dominanz der Religion. „Ach, ich glaube“, so entschied er sich plötzlich, 
„es ist hier, dieser Balkon, mit dem Blick auf das Meer.“ 
In Israel angekommen, war Walter Grab freilich sogar aufgestiegen: vom 
Kaufmann und Handtaschenverkäufer zum Gründungsdirektor des In-
stituts für deutsche Geschichte an der Universität Tel Aviv. In seinem 
Arbeitszimmer stapelten sich Bücher und Manuskripte und schon da-
mals drängte sich mir der Gedanke auf, was denn wohl eines Tages mit 
diesen Papieren geschehen würde. In der Stadtbibliothek von Tel Aviv, 
Beit Ariela, arbeitete zu dieser Zeit der Übersetzer Jochanan Arnon, der 
erzählte mir einmal, er habe einen befreundeten Müllfahrer damit be-
auftragt, ihn anzurufen, wenn am Straßenrand deutsche Bücher liegen, 
was häufig vorkam. Und ich persönlich habe sehr gehofft, Nadja Taus-
sig würde mir noch erlauben, Kopien der Briefe zu machen, die Arnold 
Zweig, Sammy Gronemann, Margot Klausner und viele andere während 
der gut fünfzig Jahre an sie richteten, während derer sie in der Ma-
pu-Straße ihren deutschsprachigen Salon unterhielt – doch dann starb 
sie kurz nach dem Umzug in ein Heim völlig unerwartet, niemand hat 
auf ihren Nachlass aufgepasst und die Briefe wurden weggeworfen. In 
Jerusalem und Haifa und in manchen Kibbuzim lagen gleichfalls Schät-
ze, die in jenen Jahren auf eine ganz ähnliche Weise verloren gingen, 
als die Kinder und Enkel der Jeckes, der aus dem deutschsprachigen 
Raum in den 1930er Jahren eingewanderten Jüdinnen und Juden, sich 
noch nicht für dieses Erbe interessierten. Damals, in den 1990er Jahren, 
hatten die Nachkommen noch nicht die Archive in Berlin, Wien oder 
auch Warschau im Blick; seinerzeit bestimmte die Überzeugung das is-
raelische Leben, Zukunft sei wichtiger als Herkunft.

Joachim Schlör hat private Nachlässe deutsch-jüdischer Emi
granten in mehreren Publikationen verarbeitet, zuletzt in ›‚Liesel, 
it’s time for you to leave.‘ Von Heilbronn nach England. Die Flucht der 
Familie Rosenthal vor nationalsozialistischer Verfolgung‹ (2016). Er 
ist seit 2006 Professor for Modern Jewish/Non-Jewish Relations an 
der University of Southampton.

Von Joachim Schlör
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Der Nachlass des ehemaligen Direktors der Sha’ar-Zion-Bibliothek 
Heinrich Loewe umfasst allein fünfzig Archivkisten mit Briefen,  
Manuskripten, Notizen und seltenen Drucksachen. Erhalten blieb 
auch die Liste der Vortragsgäste im berühmten Salon von Nadja 
Taussig in Tel Aviv vom Anfang der 1940er Jahre.
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